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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtamtern, 


welche das Blatt für den Preis 
von 283 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blät- 
ter erſcheinen. 


Jampfbsst. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der fromme Sohn. Herren. „Sie haben mich durch Ihren mir noch an: 
Von Ryno Quehl.“) genehmeren Beſuch in einer angenehmen Lektuͤre unter⸗ 


. brochen, Herr von Finſterling,“ begann Heilig das 

Der Gebeime Rath Heilig war nicht lange aus Geſpraͤch, und mit einem boͤhniſchen Lächeln um den 
dem Nachmittagsgottesdienſt zurückgekehrt, dem er in Mund, das der Prediger, der das Blatt eilig ergriff, 
einer der beſuchteſten Kirchen der Reſidenz beigewohnt nicht bemerkte. „Nun was ſagen Sie, Herr Gebeimer 
batte. Er lag auf dem reichen Sopha bebaglich aus- Ratb, zu dieſer Erklärung gegen uns und die Lichte 
geſtreckt, rauchte feine Havanna-Cigarre, trank zuweilen freunde zu gleicher Zeit gerichtet, von Amtsbrudern 
von dem ſchwarzen Mokka, der in einer prächtigen | und Lehrern 21 Es befinden ſich Leute darunter, deren 
Taſſe vor ihm ſtand und amuͤſirte ſich koͤniglich an — Name viel gilt, Leute ſogar die ſich gern fuͤr Männer 
Lafontaine's Schwänken und Maͤbrchen, die er mit des Fortſchritts balten laſſen — iſt das nicht bimmel⸗ 
wahrem Heißbunger verſchlang. Recht unangenehm ſchreiend?! Heilig laͤchelte. „Setzen wir ung, liebſter 
mußte ihm daher der Eintritt des Bedienten ſein, der Finſterling.“ Die Herren ſetzten ſich. „Sie uͤberſeben, 
den Prediger von Finſterling meldete. „Was will der fubr der Geheime Rath fort, liebſter Finſterling, die 
verwünſchte Pfaffe — man wird das zudringliche Volk eigentliche Gefahr, die dieſe Erklaͤrung baben kann. 
nie los“ — murmelte Heilig zwiſchen den Zähnen, bes Nicht dieſe ſogenannten berübmten Namen bringen uns 
zwang ſich aber raſch und rief dem Bedienten zu: Schaden, denn das dabei betbeiligte kleinere Publikum 
„Er wird mir ſehr angenehm fein.“ Während der bat über diefe Leute die verſchiedenſten Anſichten, zum 
Bediente nach dem Vorzimmer ging, wanderten Lafon Theil iſt es ſo gegen ſie eingenommen, daß eine der⸗ 
taine's Schwanke in eine Schublade des Bureaus und artige Erklaͤrung ſchon der Namen willen bei ihnen 
die neueſte Nummer des mit allerlei erbaulichen Auf: keinen Anklang findet. Aber das Gefäbrliche der Er⸗ 
ſaͤtzen, geistreichen Hirten-, Drob- und Banndriefen klärung üb, daß fie, wo es auf die Hauptſache an⸗ 
ausgeſtatteten Blattes „Das bimmliſche Jeruſalem“ kommt — Nichls, gar Nichts ſogt. „Mare die allge⸗ 
in die Hände des frommen Geheimen Raths. Mittler“ meine Phraſe „Von Cbriſtus zu Chriſtus, ohn: daß 
weile trat Herr von Finſterling, ein huͤbſcher wohlger | man ſagt, wer dieſer Chriſtus if, bringen fie die An: 
währe de Hal ging‘ m engen | Bing Une Seer ber ge e ce 
i e g 8 i i n e. en er Mie 7* „ 
a N mug: ee welcher einen perſbatichen Best leugnet, conſtruirt ſich 
) Aus deſſen „Nordiſcher Badereiſe. “ ſelbſt ſeinen Gott und ſeinen Chriſtus. Von tiefem 


ſelbſtgemachten oder ſich ſelbſt angeeigneten Chriſtus 
geht er allerdings aus und bemuͤht ſich, daß er zu ibm 
zuruͤckkomme, d. b. wiederfinde in feinem ganzen Leben. 
Dabei kann freilich Chriſtus der Sohn Gottes im 
Sinne der Kirche, oder ein ausgezeichneter Menſch, oder 
das Urbild der Menſchheit, oder die Menſchheit ſelbſt, 
oder was weiß ich, ſein. Ich bin uͤberzeugt, daß uͤber 
die Perſon des Herrn ſchon unter den erſten Unter: 
zeichnern der in Rede ſtehenden Erklaͤrung die verſchie⸗ 
denartigſten Meinungen vorhanden find? — “ 

„Aber was iſt bier zu thun?“ fiel Finſterling 
lebhaft ein. 

„Dem Publikum eben zeigen, daß dieſe Erklaͤrung 
Nichts beſagt. Setzen Sie ſelbſt Ihren Namen noch 
darunter — “ 

„Ich, mein theuerſter Goͤnner?! Soll ich gegen 
mein eignes Fleiſch wuͤthen?!“ 

„Das ſei ferne, liebſter Finſterling, aber verlaſſen 
Sie ſich darauf, daß mancher Mann ſchon unterzeich- 
nete, weil er einfab, daß man eine Erklärung, die nicht 
zu verhindern war, wenigſtens unſchaͤdlich machen muͤſſe. 
Aber ich will nicht von Ihnen verlangen, daß Sie 
ſelbſt beitreten, ich werde es auf alle Faͤlle tbun und 
Sie ſollen ſehen, die Leute werden ſtutzig, ſehen zuletzt 
nichts als einen Kunſtgriff und — — “ 

„Ja, ja, ich begreife, was Sie ſagen wollen, Herr 
Geheimer Rath. Sie haben Recht.“ 

„Brechen wir ab, liebſter Freund, eben kommt 
meine Emerentia aus der Miſſtonsſtunde zuruͤck.“ — 
Emerentia trat ein und begruͤßte den Prediger, der ihr 
devot die Hand kuͤßte. „Sie verzeihen, daß ich Sie 
mit meiner Emerentia allein laffe, aber ich habe einem 
armen Kranken noch einen Sonntagsbeſuch verſprochen.“ 
Mit dieſen Worten ergriff der Gebeime Rath ſeinen 


Hut und empfahl ſich, nachdem er zuvor dem, den 


Thee ſervirenden Bedienten noch laut geſagt hatte, er 
könne nach Beendigung ſeines Geſchaͤftes noch mit dem 
Kutſcher die Abendandacht befuchen. 

Wir folgen dem Geheimen Rath, der in einer ein⸗ 
fachen Kleidung ohne Orden und Stern feine Wander 
rung durch die bewegten Straßen der Reſidenz antritt, 
dann in kleinere menſchenleere Gaſſen einbiegt und zu— 
letzt an einem kleinen «Haufe mit gruͤnen geſchloſſenen 
Fenſterladen klopft, und ſehen uns zuerſt nach einigen 
Bewohnern dieſes Hauſes um. — In einem elegant 
möblirten und mit Blumentöpfen reich dekorirten Zim⸗ 
mer ſpielt ein junger Mann, deſſen burſchikoſe Kleidung 
ſeinen jetzigen Stand verraͤth, mit den blonden Locken 
eines ſchoͤnen Maͤdchens, die eben ein heiteres Lied 
beendet hat und die Guitarre aus der Hand legt. 
„Robert, es iſt ſchon 6 Uhr — mein Freund kann 
jede Minute kommen, ich bitte Dich, komm Morgen 
wieder,“ bat das junge Maͤdchen den Studio und gab 
ihm Hut und Reitgerte in die Hand. „Ach laß doch 
den tbeuern Freund kommen, Jenny, ich fuͤrchte mich 
nicht vor ihm,“ erwiederte Robert, „uͤberhaupt begreife 
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ich nicht, daß Du nicht ſchon lange dieſem duͤrren 
haͤßlichen Kerl den Laufpaß gegeben haſt. Wenn er 
noch buͤbſch und jung wire — “ 

„Dann hatte er kein Geld,“ fiel Jenny lachend 
ein, „und koͤnnte nicht Dir und mir ſo viele angenehme 
Stunden bereiten. Sei doch nicht ungenuͤgſam, Robert, 
Du kannſt den ganzen Tag kommen, wir fahren, trin⸗ 
ken, eſſen und tanzen zuſammen, und er kommt abends 
lich einige Stunden und bezablt dafür alle unſere Vers 
gnuͤgungen. Doch horch, da klopft es an den Laden, 
fort, fort.“ Sie ſchob raſch den Juͤngling in das Kar 
binet, das einen Ausgang nach dem Flur hatte, und 
eilte die Thuͤre des Zimmers zu oͤffnen, durch die 
bereintritt — der Gebeimerath Heilig, der Jenny taus 
ſendmal umarmt und ſie um Entſchuldigung bittet, daß 
er vielleicht beute laͤnger auf ſich babe warten laſſen. 
„Aber vor allen Dingen,“ ſchloß er ſeine Rede, „muß 
ich etwas trinken, klingle der Aufwaͤrterin.“ Jenny 
klingelte. Ein altes baͤßliches Weib erſchien — ihr 
Geſicht ſtand im letzten Viertel der Suͤnde, wo ſie 
ekelbaft und haͤßlich wird — machte widrige Verbeu⸗ 
gungen vor dem Geheimen Rath, den ſie „mein ſuͤßer 
Herr Graf“ anredete. Der füße Graf warf ein Gold— 
ſtuͤck auf den Tiſch und einen barten Thaler dazu mit 
dem Befehle, einige Flaſchen Weines zu holen und den 
Tbaler fuͤr den Weg zu behalten. Ein grinſendes 
Lächeln machte das Geſicht der Kupplerin noch widri— 
ger und wir danken ihr, daß ſie ſich ſchnell entfernt, 
das Verlangte bringt, dann wieder gebt und in der 
ganzen Geſchichte nicht wieder erſcheint. — Jenny, welche 
die zaͤrtlichen Liebkoſungen des ſuͤßen Grafen nur kalt 
und ſpaͤrlich erwiederte, wunderte ſich nicht wenig, daß 
er beute ſo haſtig und viel trank und konnte eine Frage 
danach nicht unterdruͤcken. „Ich weiß ſelbſt nicht, wie 
mir heute iſt, Jenny, aber in dein Augenblick, wo ich 
das Zimmer betrat, befiel mich ein ſo unheimliches 
Gefuͤhl, daß ich mir gar keinen Grund denken kann. 
Doch es wird voruͤber gehen, ſinge ein Lied, Jenny, 
aber ein rechr luſtiges. Hier haſt Du auch Dein mo⸗ 
natliches Haushaltungsgeld.“ Eine Rolle mit bundert 
Thalern wurde von Jenny lachend empfangen und mit 
einem Kuſſe der Dank kurz abgeſtattet. Jenny ſang, 
aber je luſtiger und wilder ibr Lied klang, je finſterer 
wurde Heiligs Geſicht. Jenny batte ihre Weiſe been⸗ 
det und frug, ob der ſuͤße Freund noch mehr, hören 
wolle, aber er gab keine Antwort. Er ſtarrte den 
Lehnſtuhl, dem Sopha gegenuͤber, mit einem wunder⸗ 
baren Blicke an und ſchien mit ſeinen Gedanken ganz 
abweſend zu ſein. Jenny begann von Neuem, da 
ſpringt eine Saite — und der gellende Ton verklingt 
in einem heiſeren Lachen — die nahe Thurmuhr ſchlug 
Neun Uhr — der Geheime Rath ſchnellte vom Sopha 
empor, ſchrie mit entſetzlier Stimme: „Maͤdchen, wie 
konnteſt Du den verdammten Bettler hereinlaſſen, der 
ſeit einer balben Stunde mir gegenuͤber ſitzt und mich 


| anftiert, wie ein Geſpenſt!“ Und ehe Jenny, die Nie⸗ 


manden im Zimmer bemerkte und dieſe Rede nicht vers 
ſtand, Etwas erwiederte, hatte Heilig, wie vom Teufel 
gejagt, das Zimmer verlaſſen und Jenny war allein 
mit tauſend Gedanken, die ſich uͤber den Vorfall in 
ihrem Kopfe durchkreuzten. 

Genau zur ſelbigen Stunde, in der der Geheime 
Rath Heilig ſein Haus verlaſſen hatte, ſammelte ſich 
ein Menſchenhaufe auf der großen Promenade einer 
vierzig Meilen entfernten Reſidenz des benachbarten 
Staates um einen Greis, der ſo eben noch die Voruͤber— 
gebenden um kleine Gaben angeſprochen, hatte, aber 
plotzlich krank niedergeſtuͤrzt war. So lange Mitleid 
nichts koſtet und vielleicht noch einiges Aufſehen er: 
regt, kann man es immer in ſehr reichem Maaße fin⸗ 
den, aber das wahre Mitleid, die zarteſte Empfindung 
der ſtaͤrkſten Seelen, wird noch ſeltener gefunden, als 
die Badegaͤſte in Herzloshauſen Bernſtein finden. Des: 
halb batte ſich um den zerlumpten Kranken, der nur 
jaͤmmerliche Schmerzens⸗ und Angittöne von ſich gab, 
bald eine Menge geputzter Herren und Damen ber— 
ſammelt und fie ſtanden in müßigem Mitleid umher, 
während. ein junger Arzt einen Fiaker herbeiholte, den 
Kranken in denſelben trug und ihn nach ſeiner eigenen 
Wobnung fuhr. Die ſtaͤrkenden Mittel, die er da ans 
wandte, ſchienen anfaͤnglich auch gut auf den Kranken 
zu wirken — ja er konnte noch einige Worte des 
Dankes dem menſchenfreundlichen Arzt ſtammeln, und 
einige Minuten lag ein himmliſcher Friede, wie ein 
Bote der Verklaͤrung, auf dem bleichen abgemagerten 
Antlitz des Greiſes, aber ploͤtzlich erhielt er den Auge 
druck des tiefften Schmerzes — die Hand zuckte krampf⸗ 
haft nach der Taſche, langte ein Buch heraus, reichte 
es dem Arzt, und in demſelben Augenblick hatte ein 
Schlag dem Leben des Greiſes ein Ende gemacht. Es 
ſchlug gerade neun Uhr. Der Arzt ſchlug das Buch 
auf und fand, daß es von Anfang bis Ende mit zit: 
ternder, aber geuͤbter Hand geſchrieben war. Auf dem 
Titel ſtanden die Worte: Das Teſtament des ehema⸗ 
ligen reichen Kommerzienrathes Heilig, bei keinem Ge: 
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richte, ſondern in die Hand des Menſchen niedergelegt, 
der mir in meinem letzten Stündlein beiſtehen wird. 


Auf dem folgenden Blatte las der Arzt: 
Mein letzter Wille. 

Ein Menſch, der den letzten Willen eines Ster⸗ 
benden, und wäre es auch eines ſterbenden Bettlers, 
nicht ebrt, hat ſich ſelbſt einen Anklaͤger bei dem letzten 
Gericht geſchaffen, der laut ſeine Stimme wider ihn 
erheben wird. Es iſt mein letzter Wille, daß der 
Mann oder das Weib, dem ich dieſe Blätter uͤbergebe, 
ſie durchleſe und dann dem Criminalgericht zu “ ein⸗ 
ſende, was feine Pflicht thun und dafür ſorgen wird, 
daß der tauſendſte Theil meines Fluches, den ich mei⸗ 
nem Sohne, dem Geheimen Rath Heilig zu ** als 
einziges Erbtbeil binterlaſſe, in Erfüllung gebe. Ferner 
wird er in die Tagesblaͤtter 


Todesanzeige einruͤcken laſſen; Heute ſtarb hier im 


zu * und zu * folgende 


tiefſten Elend und wird auf Koſten des Armenweſens 
beſtattet werden der Vater des Geheimen Ratbes, Ritter 
Heilig zu *. Sein unnatuͤrlicher Sohn, der vor kurzer 
Zeit dreihundert Thaler zum Neubau einer Kirche be: 
willigte und Hunderte an Buhlerinnen verſchwendete, 
hatte ibn auf Almoſen angewieſen. Laute Beileidsbe⸗ 
zeigungen wuͤrden dem frommen Sohne ein Theil der 
verdienten Strafe ſein. Wer dieſen meinen letzten Willen 
puͤnktlich erfuͤllt, hat ſich die groͤßten Anſpruͤche auf 
meine ewige Dankbarkeit erworben, da ich in dem 
Augenblicke, wo er dieſes Blatt lieſt, nicht mehr von 
einer lebenslaͤnglichen Dankbarkeit — die gemei⸗ 
niglich eine Luͤge iſt — zu ſprechen habe. — 

Die erſten Seiten des ungluͤcklichen Teſtamentes 
entbielten die Lebens geſchichte des Heimgegangenen, 
dann ging dieſes Buch zur Entbüllung einer Reihe der 
nichtswuͤrdigſten Betruͤgereien über, durch die der Ge- 
beime Rath Heilig ſich Vermögen und Stellung erwor⸗ 
ben hatte. Beweismittel waren theils beigefuͤgt, theils 
angegeben, wo und wie dieſelben zu erlangen ſeien. 

Acht Tage ſpaͤter batte das Gericht zu ' eine 
Criminalunterſuchung gegen den Geheimen Rath Heilig 
eingeleitet. 


Miscellen. 

Folgen unvorſichtigen Cigarren rauchens. 
Eine feine Geſellſchaft hatte ſich an einem ſchönen 
Herbſttage von Wien nach einem benachbarten Spazier⸗ 
orte begeben. Alle ſaßen hier im Freien um den Thee—⸗ 
tiſch, an welchem Eigarren geraucht wurden. Ein junges 
bluͤhendes Maͤdchen von funfzebn "Fahren muß hiebei 
mit ihren Muſſelinkleidern einen Funken aufgefangen 
baben, denn beim Aufſtehen ſtand ſie plöglich in Slam: 
men, welche, da ſie Hülfe rufend davon lief, durch den 
Luftzug angefacht, fie bald ganz umhullten. Es gelang 
ſie zu ereilen und durch Ueberwerfen von Roͤcken und 
Maͤnteln die Flamme zu erſticken. Die Ungluͤckliche 
war jedoch ſchon ſo furchtbar verletzt, daß ſie nach 
dreizehntaͤgigen Qualen ſtarb. 


Ein tiefes Bergwerk. Zu Douchy werden 
in den dortigen Bergwerken großartige Bauten ausge⸗ 
fuͤhrt, um die Waſſer aus der Tiefe abzuleiten. Dieſe 
Tiefe iſt ſo groß, daß die Bergwerksgeſellſchaft bebaup⸗ 
tet, der Luftdruck unter welchem die Arbeiter in jenen 
Gruben arbeiten, ſei zwei und ein halb Mal ſo groß, 
als an der Erdoberflaͤche; dieſes ſetzt voraus, daß das 
Bergwerk eine ſenkrechte Tiefe von mehr als einer 
balben Meiſe unter dem Niveau des Meeres babe. 
Da wäre ja der Anfang gemacht zu einem Lo ch 
durch die Erde — Was will das Uebrige noch ſagen? 
Wenn man luͤgen will, fo ſei es nur gleich ordentlich, 
daß es auch der Mühe lohnt. 

a.) 


Reise u m 
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die Welt. 


„ Auf dem Rhein in der Gegend von Weſel ſind am 


20. Der. ein Dampfſchiff und ein Kauffahrteifahrer gegen ein⸗ 
ander gefahren. Die Ladung des auf den Grund gebohrten letzte⸗ 


ren Schiffes, an Werth von 6000 Kthlr. iſt verloren gegangen. ö 


Den Dampfböten iſt die größte Vorſicht anzuempfehlen. 
Im Muͤnſterlande iſt der ärgerliche Streit zwiſchen 
Regierung und biſchoͤflicher Behörde tiber die Anſtellung der Lehrer 
immer noch nicht ausgeglichen und giebt zu unangenehmen Rei⸗ 
bungen Veranlaſſung. Das Uebel liegt tiefer als man glaubt. 


Nachricht. 


* Saͤmmtlichen Zeitſchriften hat der Beſuch des Kaiſers 


von Rußland beim Papſt viel zu plaudern gegeben. Leider 
fehlt uns der Raum dazu. 
„ Die Katholiken in Baden haben ſelbſt um Anerken⸗ 


nung der Deutſch-Katholiſchen gebeten. Iſt doch ein wackerer, 


chriſtlicher Sinn in dem lieben Baden. 

„In Breslau hat ein jüdifher Mann bei einer 
chriſtkatholiſchen Kindtaufe, nach Befragung der Geiſtlich⸗ 
keit, die Pathenſchaft verſehen. — 2 — 


„ Eine faliche Engländerin hat in Berlin einen 
raden Emancipations verein arrangiren wollen. Bei 


ung verſucht man ſolchen Unſinn gar nicht. 

„ Der Oberrabbiner Eger in Poſen denkt ernſtlich an 
die Verwirklichung feines Planes, jͤdiſche Ackerbaukolonien zu 
errichten. Das muß ein ſehr verſtaͤndiger Mann fein, der ſeine 
Glaubensbrüder wirklich lieb hat und weiß, was Noth thut. 

Die Augsburgerin erzählt, daß der Czar am 17. 
Dec, dem heiligen Vater einen zweiten Beſuch abgeſtattet und 
eine geheime Unterredung mit ihm gehabt hat. Wir plaudern 
nichts von ihr aus. 

e Bei einer Audienz, die der Kardinal Staats⸗ 


Sectstalr bei dem Kaiſer Nicolaus hatte, und der auch der 


ruſſiſche Geſandte beiwohnte, ſoll der Kaiſer unter Anderem geſagt 
haben: „er konne keinen Staat im Staate dulden, auch nicht 
ruhig zuſehen, wenn man im Staate die Religion als Deckmantel 
hochverratheriſcher Plane und Umtriebe mißbrauche.“ Das iſt 
kurz und buͤndig. 

, Ein Jeſuitenblatt ſagt: „Wolle Gott, daß der 
Stolz des Selbſtherrſchers aller Reußen und des Koͤnigs von 
Polen ſich beuge vor der Macht des Knechtes der Knechte 
Gottes, der die Welt regiert.“ Wir kennen keine Knechte der 
Knechte — ſondern nur Kinder eines himmliſchen Vaters. 

Das Buch von Dr. Klee in Pofen, „Papſtthum oder 
Ehriſtenthum zur Feſtſtellung der chriſtlichen Freiheit“ iſt in 
Baiern mit Beſchlag belegt worden. Wir hätten es gar nicht 
dorthin geſchickt. i 

„„ Den Poſtbeamten zu Berlin ‚und Breslau ift 
mit den Referendarien und Auskultatoren des Trierer Landgerichts 
das Tragen von Schnurrbaͤrten unterſagt worden. — Wir wuͤn⸗ 
ſchen den Herren, daß ſie mit maͤnnlicher Geduld vom reed 
ſich dieſer männlichen Zierde entledige. +44 
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kommen frei geſprochen. 
glieder unſerer erſten Gerichtshoͤfe, im Bewußtſein der Würde 


„ Der Dampfſchiff-Condueteur S. in Elbing hat 


ö daſelbſt eine Reſtauration unter dem Namen „zum deutſchen 
Michel“ etablirt. 


Das Elbinger junge Deutſchland ſoll ſeinen 
Sitz daſelbſt aufgeſchlagen haben. Offenbar keine unwichtige 
* 

Einige zerbrochene Scheiben in der ſchweizeri⸗ 
ſchen Gemeinde Conthey veranlaſſen die Gaz. de. Simplon zu den 
Worten: „Der Radikalismus, in den übrigen Theilen des Landes 
gefeſſelt, hat ſich die Gemeinde Conthey zum Schauplatz feiner 
Miſſethaten auserkoren.“ Schreckliche Miſſethat! 

+* In Breslau ſagen ſich die dort erſcheinende privil. 
ſchleſiſche Zeitung und die Breslauer Zeitung zu Anfang des 
neuen Jahres einige erſte und letzte Worte, natürlich keine 
Artigkeiten. 

„ In Pofen hat ein edler Wettſtreit ſtatt gefunden. 
Die Frau Oberpräſidentin wollte ein Liebhaber⸗Thegter zum Ber 
ſten der Armen arrangiren, die hoͤhern polniſchen Familien ſchlugen 
die Theilnahme aus) gaben aber acht Tage darauf eine glänzende 
Vorſtellung zum Beſten ihrer Klein- Kinder » Bewahranftalt. 
Polen will nicht deutſch werden. 

Der Breslauer zweite Senat hat den Kauf⸗ 
mann und Gutsbeſitzer Hein, der des frechen Tadels der Re: 
gierung angeklagt und in erſter Inſtanz verurtheilt worden, voll 
In der Freiſinnigkeit, mit der die Mit⸗ 


ihres Berufs verfahren, ſehen wir eine ſichere Garantie fuͤr dit 
perfönliche Freiheit und Sicherheit. 

„ In Leipzig erwartet man einen Wechſel im Minifter 
rium und die Einführung des öffentlichen mündlichen Griminal- 
Verfahrens. Wir glauben nicht, daß das Letztere in Sachſen eher 
als in Preußen zu Stande kommt. 

„Oer Graf Carl von Iſenburg in Meerholz hat 
den Bewohnern ſeiner Standesherrſchaft für die Dauer feines Le⸗ 
bens ſämmtliche Frohnden erlaſſen. Wir kennen mehrere 
Standesherren, die das auf keinen Fall thun würden, 

Von der Synode, oder dem evangel. Concil in Bal 
erwarten viele Zeitungen wenig. Wir ſehr viel! : 

„ Die Freimaurer in Lyon haben die Berliner Brüder 
von 1 Logen ausgeſchloſſen, weil Einem ihrer Chargirten 
jüdifchen Glaubens aus confeſſionellem, wahrlich nicht maureri⸗ 
ſchen Grunde das Nämliche hier widerfuhr. Thut wohl Nat 
die Euch verfolgen! 

„ Ein Konfiftorium foll in letzter Zeit. einem 83 
aber unufffenben Candidaten fo auf den Zahn gefühlt, een 
die Wurzel durch den Unterkiefer gedrungen iſt. J 
Der Miniſter Eichhorn hat der Koͤnigl. Beutfien 
Geſellſchaft zu Königsberg freigegeben, ihre Reden, ohne k Einwilli⸗ 
gung der polizeilichen Cenſur, vor einem gemiſchten Publikum 
halten zu duͤrfen. Mit dieſer erfreulichen Nachricht Außen 
wir wipe heutigen Mittheilungen. wer 2 


| Hierzu PH 


Ochaluppe zum 


Inſerate werden A 1} Stlbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufger 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Dampfboot. 


Am 6. Jauuar 1846. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Bericht über das Muſeum für plaſtiſche 
KNunſt und künſtleriſche Gewerbthätigkeit. 


l 


Endlich hat fib auch in Danzig die Ueberzeugung 
Bahn gebrochen, daß die Kunſt ein todtes Kapital bleibt, 
wenn fie nicht praktiſch in das Leben eingreift und, den 
Sinn fuͤr das wahrhaft Schoͤne und Edle naͤhrend, auch 
den Gewerben die leitende Hand bietet. 

Danzig, deſſen Induſtrie jetzt wieder Zeichen eines 
langſamen Erwachens aus einem tiefen langen Schlafe giebt, 
enthaͤlt an alten gediegenen Leiſtungen der plaſtiſchen Kunſt 
und der kuͤnſtleriſchen Gewerbthaͤtigkeit fo viel noch, daß, 
trotz allen Privatſammlern und Händlern, welche ſolche 
Schaͤtze feit Jahren von hier entführten, ein reichhaltiges 
Muſeum davon errichtet werden kann. 

Der Bildhauer Herr Freitag, begeiſtert von dieſer 
Anſicht hat mit dankenswerthem Eifer ein ſolches Muſeum 
im Gewerbhauſe aufgeſtellt, und wird gewiß in feinem raſt⸗ 
loſen Streben nicht nachlaſſen, bis die Idee, welche ihn 
beſtelt, zur That gereift iſt; möge er überall die Unter⸗ 
ſtuͤtzung finden, welche ein hoͤchſt gemeinnütziges Unternehmen 
verdient, das frei von allen ſelbſtſüchtigen oder verſchleierten 
Zwecken nur dem Gemeinwohl gewidmet iſt. 

Die ausgeſtellten Gegenitände, etwa 300, zerfallen: 

1) in Büften, Statuen, Statuetten und Ne: 
liefs, ausgefuhrt in Marmor, Alabaſter, Holz, 
Elfenbein, Silber, Bronze, Eiſen, Gyps, Wachs 
und Schwefel; 


2) in Modelle von Korkholz und Wachs; 

3) in Geräthſchaften von Thon, Porcellan, Glas, 
Gold, Silber und anderen Metallen, Elfenbein, 
Schildpatt, Hirſchhorn, Leder, Holz, Kokosnuß, Baum⸗ 
mark, Papier maſſe, Marmor, Alabaſter, Serpentin, 

f Speckſtein, Achat und Porphyr; 

4) in Schmuckſachen von Gold, Silber, Filograͤn⸗ 
Arbeiten, Cameen, Conchilien und Moſaik; 

5) in Medaillen; 

6) in Stickereien und Webereien; 

7) in alte typegraphiſche Werke; 

8) in Gemälde, Kupferſtiche, Lithographien und Zeich⸗ 


nungen. — 
Der Eyklus ſorgfaͤltig aufgeſtellter Buͤſten macht einen 
imponirenden Eindruck. Das Meiſterwerk des alten Kunſt⸗ 
veleranen Schadow, Friedrich der Große, fo wie die Werke 


eines Rauch, Friedrich Wilhelm III. und deſſen bochſelige 


Gemohlin, Friedrich Wilhelm IV., Prinz Wilhelm und 
Nikolaus J. koͤnnen nur einen beftiedigenden Eindruck ger 
währen. Die Buͤſte Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prin- 
zen Albrecht von Preußen in Marmor von Freitag an⸗ 
ſpruchlos und naturgetreu ausgeführt, verdient Anerkennung. 
Die Buͤſte des Hevelius in Bronze, alte Danziger Arbeit, 
kann in kuͤnſtleriſcher Hinſicht der Antike aus der roͤmiſchen 
Zeit, zur Seite geſtellt werden. 

Ein Bachuskopf in Gyps von Freitag 
griechiſchen Style aufgefaßt und gehalten. 

Die beiden fo glücklich und naiv ausgefuͤhrten Kinder 
von Rauch, für ein Grabmahl beſtimmt, feſſeln das Inter⸗ 
eſſe des Beſchauenden. „uch 

Die klaſſiſchen Werke aus Florenz, Rom und Neapel 
z. B. der capitoliniſche Jupiter, die mediceiſche Venus und 
andere mehr, find von der Feder Winkelmanns zu meiſter⸗ 
haft beſchrieben worden, als daß wir ſie wuͤrdigen duͤrften. 

Unter den Statuetten repraͤſentirt eine tanzende Prie⸗ 
ſterin, Antike aus einem Grabe in Griechenland, die claſſiſche 
Zeit und ſoll ſelbſt bei Thorwaldſen das hoͤchſte Intereſſe er⸗ 
regt haben, indem hier die ſchwierige Aufgabe, welche bisher 
noch kein anderer Kuͤnſtler ſich ſtellte, eine ſchoͤne weibliche 
Figur ganz in reiche faltige Gewaͤnder verhuͤllt, tanzend 
darzuſtellen, auf die gluͤcklichſte Weiſe ihre Löͤſung gefun⸗ 
den hat. vans 

Die Jungfrau mit dem Chriſtuskinde, Terra Cotta, 
die Fleiſchparthieen glaſurt, iſt durch glückliche kuͤnſtleriſche 
Auffaſſung und treffliche Ausführung, beſondets des Falten⸗ 
wurfs den antiken Arbeiten aus Terra cotta ſehr nahe geſtellt. 
Auch der Merkur von Jean de Boulogne verdient wegen 
feiner gluͤcklichen Compoſition der Antike angereiht zu werden. 

Die Gruppe blinder Muſikanten, Bettler ꝛc. von Gio⸗ 
vanni Leone di Catania, in Terra cotta und bemalt, giebt 
uns ein treues Bild des ſicilianiſchen Volkslebens und zeigt 
das menſchliche Elend im Paradieſe des Südens fo meiſtet⸗ 
haft, daß die ahnlichen alten Danziger Leiſtungen in Holz, 
obgleich nicht ohne Genialitaͤt, beträchtlich nachſtehn. 


iſt im alt⸗ 


Wie der Norden und Suͤden hier ohne Zwiſchenſtufe 
ſich berühren, fo ſteht auch die ficilianifche alte Rufina neben 
der Nymphe Canova's, die in aller Anmuth hoͤchſter weib⸗ 
licher Schönheit nur dieſer Meiſter, hierin unerreicht in der 
Kuͤnſtlerwelt, darzuſtellen vermochte. 5 MM * 

Eine Gruppe junger Bachantinnen, welche, eine Ziege an 
ihrem Mahle Theil nehmen laſſen, ebenfalls in Terra cotta, 


macht einen recht erfreulihen Eindruck und erinnert wie der \ 
Action und ein bedeutend großer Todtenkopf, beides in 
Elfenbein, ebenſo an gute Danziger Künſtler früherer Zeit, 
als die ſaͤugende Hündin in Bronze, von Wolf in Berlin, 
an die Arbeiten eines in Paris. 

Amor den Lopen baͤndigend, Gruppe in Silber, 
nimmt unter den ausgeſtellten Productionen älterer Danziger 
Kuͤnſtler den erſten Rang ein. a 

Ki Amazone iſt zu ruͤhmlich bekannt, um mehr 
daruͤber zu ſagen. 8 

Die Auferſtehung Chriſti, in Alabaſter Hautrelief, mit 
ungemeiner Liebe, wahrſcheinlich von einem Carthaͤuſer 
Moͤnche gearbeitet, ſtand bisher unbeachtet in der Brigitti⸗ 
ner Kirche. 

Ein Holzſchnitzwerk, früher Eigenthum der St. Catha⸗ 
rinenkirche, die Geburt Chriſti darſtellend, möchte leicht aus 
der Älteften Periode der deutſchen Kunſt herſtammen. 
Unter den Basreliefs verdienen beſonders das Original⸗ 
modell des Grabmonumentes fuͤr den Geh. Staatsrath 
Grafen von Itzenplitz und 2 treffliche Frieſe, der eine mit 
Arabesken und Genien, der andere von Arabesken umgeben, 
das Geſchwiſterpaar Schlaf und Tod eigreifend ſchoͤn dar⸗ 
ſtellend, die größte. Aufmerkſamkeit des Befuchenden. Alle 
drei Gegenſtaͤnde ſind Schoͤpfungen des genialen Rauch. 

Unter den getriebenen Arbeiten en relief ſteht die ſil⸗ 
berne Deckplatte eines Spiegels obenan, welche auf einer 
Flaͤce von 100 DBolt die Ausgießung des heiligen Geiſtes 
darſtellt. Die untere: Hälfte dieſes Reliefs zeigt 14 Figuren 
deren Ausführung eines Albrecht Dürer würdig. iſt und je⸗ 
denfalls ſeiner Schule angehoͤrt. 

Die 10 Engel auf der oberen Haͤlfte koͤnnen nur von 

Schülern des Meiſters ausgefüher worden fein, oder es iſt 
dies eine ſpätere ergänzende Arbeit, indem das ſchoͤne Kunite 
werk durch Putzen ꝛc. ſehr gelitten zu haben ſcheint. 
Eine treffliche niederloͤndiſche Arbeit. in Silber getrieben 
18% lang 5“ hoch, in 4 Hauptgruppen muficitende, tanz 
zende und jubelnde Bauernpaare darſtellend, wurde ‚vor- 18 
Monaten hier, von einem Wiener, zum Verkauf geſtellt, 
fand aber leider nicht feinen Mäceen, obgleich es eine unver⸗ 
gleichliche Verzierung für einen Champagner:Kühler abgege⸗ 
ben hätte. Dem Herrn Freitag koͤnnen wir es daher nur 
Dank wiſſen, daß er, mit Bewilligung des Inhabers, dies 
Kunſtwerk durch einen Gypsabguß dem Danziger Muſeum 
erhalten hat. N 

Der Spaziergang im Sommer, 2 Figuren in Kupfer 
getrieben, iſt wahrſcheinlich das Erzeugniß eines franzoͤſiſchen 
Künſtlers aus der erſten Halfte des vorigen Jahrhunderts. 
Es macht einen ſehr erfreulichen Eindruck. Die daneben 
liegende Copie iſt galvanoplaſtiſch, jedoch nur uͤber einen 
Wachsabdrucke hergeſtellt und entbehrt deshalb der vollen 
Sauberkeit und Schaͤrfe des Originals. 

Ein ſilberner Teller, die Stammfamilie des Menſchen⸗ 
geſchlechts zeigend, iſt als Beleg über den Standpunkt der 
gewerblichen Leiſtungen unſerer Stadt im 16ten Jahrhun⸗ 
dert nicht ohne Intereſfe. In dieſer Hinſicht iſt auch der 
a große gravirte ſilberne Praͤſentirtelter mit kraͤftig verſchnitte⸗ 


nem Rande nicht ohne Werth und duͤrfte ſelbſt das Auge 
des pruͤfenden Kuͤnſtlers befriedigen. — 
b & (Schluß folgt.) 


no) 


Mu ſi k. 


Wenn ſchon in dem vorſtehenden Aufſatz auf ein Unter: 
nehmen hingewieſen iſt, das unſerer Stadt Danzig zur Ehre 
gereichen muß, indem es in würdiger Weiſe die Kunſt mit 
dem Leben vermitteln und vergeſſene Schaͤtze zu Nutz und 
Frommen der Mit- und Nachwelt der Verborgenheit ent⸗ 
reißen will, ſo haben wir hier die Freude, die Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums auf ein Unternehmen hinlenken zu 
koͤnnen, welches das Leben mit einer andern Kunſt in nähere 
Beruͤhrung bringen und uns unſterbliche Tonwerke von 
Neuem zu bringen und vorzuführen beabſichtigt. Wir 
reden von den Sypmhonie-Conzerten, die nach einer Ankun⸗ 
digung vom 12. November v. J. und einer weitern jebt 
eben ergangenen Anzeige im Laufe dieſes Winters (das 
erſte am 10. Januat) ſtatt finden ſollen. 

Wir halten uns nicht bei der Reichhaltigkeit des Pro⸗ 
grammes auf, das im zweiten Theil uns die Syniphonia 
eroica von Beethoven verſpricht. Es kommt uns biet 
darauf an, den ehrenwerthen Sinn der Herren Unternehmer 
anzuerkennen und die Bedeutung des Unternehmens hervors 
zuheben, und wenn wir uns nur höoͤchſt ſelten veranlaßt 
finden werden, das Publikum um freundliche Theilnahme 
an Unternehmungen zu bitten, ſo haben wir die Hoffnung, 
daß wenn wir, nach gewiſſenhafter Wuͤrdigung der fraglichen 
Angelegenheit, ein Wort daruͤber aͤußern, es nicht ſpurles 
verhallen wird. Die Anzeige ſelbſt ſprickt ſich dahin aus, 
daß die Unternehmer nicht allein beabſichtigen, große, bis 
dahin dem Publikum faſt unbekannte Tonwerke, demſelben 
würdig vorzuführen, ſondern auch daß fie der Hoffnung 


“find, durch vielfaches Zuſammenwirken aller in Danzig bes 


findlichen muſikaliſchen Kräfte die Muſik ſelbſt bei uns auf 
eine Stufe zu erheben, auf der, wie die Anzeige ſagt, ſie ſich 
in mehreren Siaͤdten Mittel⸗Deutſchlands die weder größer 
noch reicher find als Danzig find, ſchon ſeit Jahrzehnden 
befindet.?) — Wie aber die mufikaliſche Bildung, abgeſehen 
von dem mannigfachen Genuß, den die Muſik darbietet, 
weſentlich die allgemeine Bildung foͤrdert, wie fie aber nur 
durch ein ernſtes und wuͤrdiges Streben erreicht werden 
kann und wird, das bedarf einem gebildeten Publikum ge: 
genüber keines langen Beweiſes. Freilich hat eine hie und 


— 


) Die Hauptſtadt des ſegensreichen Thuͤringens, Erfurt, 
die nicht einmal die Hälfte der Einwohner Danzigs zahlt 
und mit dem Wohlſtande Danzigs gar nicht zu vergleichen 
ift, hat ſeit langen Jahren außer vielen Lieder ⸗ Tafeln 
u. ſ. w. zwei großartige Munk⸗Vereine, die in treffli⸗ 
chen Leiſtungen mit einander wetteifern und ebenfalls 
allen gewinnfüchtigen Abſichten fremd dem Publikum 
viele wahre, viele ſchöͤne Genüffe, bereiten. ...... 
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da auch in dieſer Beziehung nicht zu verkennende Verdor⸗ 
benheit des Geſchmackes einen großen Theil unſerer Zeitges 
noſſen der klaſſiſchen Muſik entfremdet und man zieht eben 
ſo wie gehaltloſe Luſt- und Schauſpiele und Poſſenreißereien 
der klaſüſchen Komoͤdie, ihr die Taͤndeleien leichter Tanz— 
und Opern-Muſik vor. Um ſo ehrenwerther iſt es, wenn 
ſich, fern von ſelbſtſuͤchtigen Intereſſen, dazu befaͤhigte Maͤn⸗ 
ner an die Spitze eines Unternehmens ſtellen, das den Ge— 
ſchmack heben und die Liebe fir die klaſſiſche Muſſk zurüd: 
fuͤhren will. Wir ſind uͤberzeugt, daß das Unternehmen in 
allen gebildeten Kreiſen hieſiger Stadt den größten An— 
klang finden wird, wezu wir von Herzen Gluck wuͤnſchen. 


R. Q. 


Erzählungen meines Barbiers. 


„Sie find abgereiſt.“ — Wer, ich? — „Nein, die 


Cavalliere!“ — Ooch nicht nach Thorn, das in Belage⸗ 


rungszuſtand erklärt it? — „Das wäre! Nein nach Schwer 
den.“ — Nach Schweden, wozu? — „Auf die Bären⸗ 
jagd, denn da ihnen in unſerm friedlichen Vaterlande jetzt 
kein Feld dazu geboten zu ſein ſcheint, wollen ſie ihre 
Thatenluſt und Ruhmbegierde an den ſchwediſchen Baͤren 
ſtillen. Sie haben ſich, um die Reiſe recht angenehm zur 
ruͤckzulegen, mit allen moͤglichen Lebensmitteln und Bez 
quemlichkeiten verſehen und find von den Wuͤnſchen zaͤrtli⸗ 
cher Freunde begleitet, gluͤcklich in See gegangen. 

Ich wuͤnſche ibnen von Herzen, daß fie Bären finden und 
erlegen, nur nicht anbinden moͤgen.“ 


Provinzial: Correſpondenz. 


n 


a Königsberg, den 2, Januar 18 16. 
Das neue Jahr hat hier mit der Losſagung des Prediger 


Dr. Detroit von der evangeliſchen Landeskirche ſeinen Anfang 


genommen. Dieſer feierliche und wichtige Aktus erfolgte geſtern 


Vormittags bei der Neufahrs-Predigt in der deutſch-reformirten 


Kirche in Gegenwart vieler andaͤchtiger Zuhoͤrer, die von’ der 
Predigt eben ſo erſtaunt als ergriffen waren. Da ſich nach den 
gegen Prediger Dr. Rupp in Ausführung gebrachten Maaßre⸗ 
geln bereits eine eigene Gemeinde gebildet hat, ſo ſteht der Aus⸗ 
und Uebertritt der meiſten Mitglieder auch der franzöſiſch-vefor⸗ 
mirten Gemeinde zu erwarten. Die 18 Geiſtlichen, die ſich fur 
die Beibehaltung Rupp's bei dem hieſigen Cogſiſtorium verwen⸗ 
deten, ſind von dem Letzteren nunmehr in den gemeſſenſten Aus⸗ 
drücken abgewieſen und iſt jenen außerdem auch zu verſtehen, 
gegeben, ſich um ihre eigenen, nicht aber um fremde Angelegen⸗ 
beiten zu bekümmern. So wie in Danzig, eben fo iſt das ve 
ligidoſe Element hier jetzt vorherrſchend. Wir leben in einer 
ſehr bewegten Zeit und ſelbſt die durch die Staatszeitung ſo eben 
zur öffentlichen Kenntniß gebrachten Landtags⸗Abſchiede haben 
zur Berubigung nur wenig beitragen konnen! Der Oſtpreuße 
iſt bis auf den freien Glauben geduldig, will man ihm 
dieſen nicht geſtatten, dann opfert er zur Aufrechthaltung des— 
ſelben — — Alles! So iſt es denn eben: fo erklärlich wie na, 
tuͤrtich, daß unſer ganzes gegenwärtiges Handeln und Thun ſich 


N 


um Rupp und Detroit, um Religion, Kirche, Conſiſtorium, 
Symbolzwang und Glaubensfreiheit dreht. Beinahe täglich ver⸗ 
ſammeln ſich, nicht blos Licht⸗ oder proteſtantiſche Freunde, nicht 
blos Reformirte, Proteftanten und Cbriſtkatholiken, nein, aufge⸗ 
klaͤrte, vernünftige Menſchen aller Stande und Confeſſionen, bald 
hier bald da, um über die heiligſten aller Intereſſen feſte und 
ernſte Beſchluͤſſe zu fallen. Daß unter dieſen Umſtaͤnden der re 
ligioͤſe und kirchliche Wirrwarr — wenigſtens am Anfange bei 
der Entwickelung dieſer Angelegenheiten — noch ſehr groß iſt 
und immer größer wird, kann gar nicht ausbleiben und ſomit 
koͤnnen wir mit Beſtimmtheit auch noch nicht berichten, ob Rupp 
über das Erkenntniß des hieſigen Glaubensgerichtes bei dem Hrn. 
Miniſter Eichhorn bereits Beſchwerde geführt, ob die deutſch-vefor⸗ 
mirte Gemeinde die Beltätiaung Rupps, trotz feiner Entlaßſung 
als Diviſions-Prediger, beantragt hat oder nicht. Kurz der Eur⸗ 
wickelung aller diefer Angelegenhei en ſieht man auf das Ges 
ſpannteſte entgegen; die Loͤfung derſelben wird unter den gegen: 
wärtigen Verhältniſſen mit zu den ſchwierigſten Aufgaben der 
Zeit gehoͤren. — Alle Oeffentlichkeit iſt gehemmt. Die Ber: 
ſammlungen finden in den Privatwohnungen der Einwohner ſtatt, 
die Verſammlungen in dieſen aufzuheben, hat die Polizei noch kei⸗ 
nen Verfuch gemacht. Zur Zeit iſt unſer neuer Polizei⸗ 
Praͤſident Lauterbach nach Straßburg gereiſt, um ſeine ländliche 
Beſitzung zu verkaufen; ein Beweis alſo, daß Herr Lauterbach 
in feiner jetzigen Szellung hier verbleiben, und nicht, wie Viele 
vermeinen, nur zur Probe, d h. bis Oſtern und bis zur Ab⸗ 
löſung durch Herrn Ober- Präſidial-Rath Zander hier bleiben. 
wird. Sein Stellvertreter iſt gegenwärtig Herr Polizei = Rath. 
Jonaß, den Danzigern wohl ohne Zweifel noch bekannt. — In 
Stelle des nachſtens von bier ausſcheidenden Polizei-Raths Grabe, 
ſtrenger und peinlicher Vorſteher des Fremden- u. Paß⸗Bureaus, 
bezeichnet man den Hrn. Polizei⸗Rath Schulz aus Danzig. 


* 


Nachrichten über die Gewäſſer. 


1 


Dirſchau, den 1. Januar 1846. 

Der Strom iſt frei von Eis und der Trajeckt wird mit den 
Spitzprahmen und den Handkähnen bewirkt. Nachdem es heute 
mit großer Muͤhe gelungen iſt, die gewaltigen, auf das Ufer ge⸗ 
triebenen Eismaſſen durchzueiſen, ſoll morgen fruͤh verſucht wer⸗ 
den, den großen Faͤhrprahm an die Leine zu legen. 

Die Stopfungen von Gnojauer Wachbude aufwärts ſtehen 
feſt, ſo wie die ganze Nogat. Das Waſſer fallt und ſteh 
12 Fuß 4 Zoll. 


Berichtigung. 


\ 


In No. 2 der Schaluppe in der Kritik über „der luſtige 
Schuſter“ ſoll es von der vierten Zeile ab heißen: wo es nicht 
genügte, Melodieen zu erfinden und bunt am einander zu reihen, 
ſondern wo es darauf ankam, die Motive muſika⸗ 
liſch zu verarbeiten, in einander zu ſchlingen und in natur⸗ 
gemäßen Modulationen fortzuſpinnen 26, Ferner iſt in der hten 
Zeile zu leſen ſtatt Noten reihen: „Noten reichen“, und in 
der Ulten Zeile ſtatt jene alte bunte Zeit: jene alte gute Zeit. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit vom Friedrich Gerhard. 


Marktbericht vom 22. bis 31. December 1845. 


Der Stillſtand an unſerm Getreide-Markte will noch immer 
nicht nachlaſſen und möchte auch wohl fo lange anhalten, bis in 
England es ſich zeigen wird, welche Wendung der Getreidehandel 
durch Beibehaltung oder Aoſchaffung der jetzigen Getreide⸗Skala 
nehmen wird. Der Borſenmarkt hat ganzlich aufgehört, da keine 
Zufuhren mehr ankommen koͤnnen, indem die Waſſerſtraße bereits 
durch Eis geſchloſſen worden. 


An der Bahn wird gezahlt für Weizen 122—35pf. 65 a 
90 ſgr., Roggen 118 — 28 pf. 60 a 67 ſgr., Erbſen 60 a 66 
for. , Gerſte 102 — 16pf. 46 a 53 ſgr., Hafer 32 a 35 far. 
pro Scheffel, Spiritus 16, a 165 Ather, pr. 80 pet. 
120 Quart. 


Das bereits von mir angekündigte Concert 
findet morgen, Mittwoch den 7. Januar Abends 
6 Uhr, im Saale des Gewerbehauses bestimmt statt. 
5 Adolph Wendt, Pianist aus Berlin. 

Programm. N 

1. Reminiseences de Lucia di Lammermoor, von Liszt. 
2. Gesang. 3. Grosse Sonate, F-moll (Op. 57), von 
Beethoven. 4. a Nocturne (E-dur), vom Concertge- 
ber. b. 2 grosse Btuden, von Chopin. 5. Gesang. 
6. Campanella von Taubert. 7. Hommage a Händel, 
Duo für 2 Planokortes von Moscheles, vorgetragen | 
von Herrn M.-D. Markull und dem Concertgeber. 
8. Freie Fantasie über aufzugebende Themas. — 

Subscriptions - Billets à 15 Sgr. sind in. der 
Gerhard'schen Buchhandlung, und in der Conditorei 
des Herrn Josti zu haben. 

An der Kasse, welche um 
kostet das Billet 20 Sgr. — 


5 Uhr geöffnet wird, 


Vorleſungen über, Experimental⸗ 


hyſik. 

Am 8. u. 21. Januar, a 4. u. 18. Februar Abends 
von 6 bis 8 Uhr werde ich vor einem Publikum von 
Herren und Damen Vorleſungen uͤber die 
neueſten Entdeckungen im Gebiete des Magnetismus, 
des Electro = Magnetismus und des Magneto⸗Electricismus 
balten. Im Beſitz einer Menge großer hoͤchſt wirkſamer 
Apparate, hoffe ich die Lehren durch zahlreiche und glaͤnzende 
Experimente genuͤgend erläutern und allgemein faßlich ma: 
chen zu koͤnnen, und lade dazu die Freunde populairen 
Wiſſens ergebenſt ein. Die Vortraͤge werden im Saale 
des Gewerbevereins (Heiligengeiſtgaſſe) gehalten. Karten 
a 1 . für alle vier Vortage erhält man in der Loͤbl. 
Gerhardſchen Buchhandlung Langgaſſe 12 400. 

Dr. Vollmer. 


Morgen Mittwoch den 7. Conzert im Leutholtz'ſchen 
Local ausgeführt vom Muſik- Chor des 4. Inf.⸗Reg. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. er 


Die große Wichtigkeit, welche die chemiſche Theorie 
für den rationellen Landwirth erlangt hat, veranlaßt den 
mehrſeitigen Wunſch, ſich näher mit derſelben vertraut zu 
machen. Herr Apotheker Clebſch, von mir und Andern 
aufgefordert: einen Cyklus von Vorleſungen uͤber Agricultur⸗ 
Chemie in dieſem Winter zu uͤbernehmen, hat ſich hierzu 
bereit erklaͤrt und wird 15 — 16 Vortraͤge des Montags 
Abends von 6 — 8 Uhr im Gewerbehauſt haltenz der 
Anfang derſelben ſoll noch naͤher bekannt gemacht werden. 

Als Maximum des Honorars ſteht a Perſon 1 Fried— 
richsd'or feſt; bei einiger Theilnahme wird ſich dieſer Be— 
trag jedoch bedeutend verringern. 

Diejenigen Herren, welche dieſe Vorleſungen zu beſu— 
chen wuͤnſchen, erſuche ich, ihre Anmeldungen baldigſt und 
ſchriftlich im Bureau des Gouvernements⸗Hauſes abgeben 
zu laſſen. von Rüchel⸗Kleiſt. 

Danzig, den 21. December 1845. 


Kraͤut.⸗Haarwaſſer u. d. dazu gebs. Pom⸗ 
made fürs Ausfall. u. Ergrauen d. Haare, Befoͤrd. d. 
Wachsth. auf ganz kahl. Stell., bekannt durchs off, ruhmw. 
Schreib. d. Hr. Nittm, de Berge, verk. d. allein. Mies 


| derlage Fraueng. 902. 


Eine neue Sendung Wintermuͤtzen 


für Herren und Knaben in groͤßter und brillanter Auswahl 
7 


ferner Muffen, Morgenſchuhe mie Pelz uno 
Seide gefüttert für Damen und Herren, Schlipſe, Cravat— 
ten, Shwals, Regenſckirme, Unterkleider, Handſchuhe, in 
beſter Auswahl zu ſoliden Preiſen empfiehlt die neu eta⸗ 
blirte berliner Herrn Garderoben Niederlage Langen markt 
% 500 der Conditorei des Herrn Joſti gegenüber, 


* 2 5 
Zinglershoͤhe. 
Mittwoch, den 7. Unterhaltungsmufit im Salon, aus: 
geführt vom Muſikchor des Aten Inf.⸗Reg. Anfang 3 Uhr. 
Saͤmmtliche Lokalitaͤten find gut geheitzt. f 


Einem reſp. Publikum erlauben wir uns, in Folge 
der anhaltenden hohen Gerſtenpreiſe, die ergebene Anzeige 
zu machen, daß von heute ab folgende Bierpreiſe eintreten: 

1 Tonne Putziger Bier I... b 
1 28975 Braun „ ’ 


4 % 20 . 
1 ee e , 20 
1% Halb 2 I. 10 Syn 


Im Detail werden wir das Berliner Quart Putziger⸗ 
bier zu 2 Gr Weiß und Braunbier zu 1 % 10 . 
und Halbier zu 1 %: verkaufen. 
Danzig, den 1. Januar 1846. 
F. Dommer. Drewke. R. E. Hopp. C. A. Dall⸗ 
mer. C. Lemmers. H. W. Mayer. H. Penner. 
v. Steen. G. F. A. Steiff. 


= 


